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Guten Morgen,
liebe Leser!
Das Fernsehen berichtet über
den Brocken. Brocken? Das ist
doch kein Name für einen
rechtschaffenen Berg. Man
nennt einen Berg doch auch
nicht Häufchen. Oder gar
Schnodder. »Über dem Tal der
Schleim erheben sich der Gro-
ße und der Kleine Schnodder.«
Bei Brocken fiel mir der Ba-
rockdichter. Barthold Heinrich
Brockes ein. Barthold wäre ein
guter Retro-Name für die
nächste Generation der Eltern-
taxi-Passagiere. Barthold, »der
glänzende Herrscher«, mit
Dienerschaft hinterm Lenkrad.
Ich dachte: So ein Barockdich-
ter hat bestimmt einen defti-
gen Weltuntergang zu bieten,
mit »Feuer, Pest und Tod« und
»vom Blut fetten Schwert«. Da
hatte ich mich vertan. Brockes
lebte nach dem Dreißigjähri-
gen Krieg, hat sich mit Natur-
lyrik und schlauen Sprüchen
hervorgetan: »Ein jeder
Mensch pflegt insgeheim
/ sein eigener Bewundrer, und
zwar / der einzige zu sein.« Si-
mon Dach (1605 – 1659), der
nächste Barockdichter in mei-
ner Anthologie, hat es mit ei-
nem Liebeslied ins kollektive
Gedächtnis geschafft: dem
»Ännchen von Tharau«, er
schrieb die niederdeutsche
Vorlage. In samländischer
Mundart beginnt das Lied so:
»Anke van Tharaw öß, de my
geföllt.« Johann Gottfried Her-
der machte daraus »Ännchen
von Tharau ist, die mir ge-
fällt.« Und er übersetzte »Ver-
nöttige« (»die Vernietung«) mit
einem Wort, das er sich zu-
rechtgebogen hat: »Krankheit,
Verfolgung, Betrübnis und
Pein / Soll unsrer Liebe Ver-
knotigung seyn.« Also: Unsere
Liebe noch stärker machen.
Aber »Verknotigung«? Reicht
nicht eine normale »Verkno-
tung«? Man könnte das einge-
fügte »ig« als Hommage an den
Schmuck und die Verzierun-
gen des Barockzeitalters wer-
ten, am Ende ist die zusätzli-
che Silbe aber wohl nur ein
Zugeständnis ans Versmaß. jw

3
Dinge, die ich im
Vogelsbergkreis
heute wissen muss:

1 Digitales Stadtprojekt
Mit dem Projekt »Zeitsprung
für die Fachwerkstadt – histo-
rische Handwerkskunst trifft
smarte Technik« will Alsfeld
digitale Technologien nutzen,
um Verwaltung, Umwelt und
Mobilität effizienter zu gestal-
ten. Seite 16

2 Neue Pfarrerin
Die 31-jährige Simona Janssen
tritt ihren Dienst als Pfarrerin
in Romrod an. Eingeführt wird
sie offiziell am kommenden
Sonntag. Seite 17

3 Brennende Ladung
Nachdem die Ladung in einem
Müllauto in Brand geraten
war, reagierte der Fahrer geis-
tesgegenwärtig. Seite 18

Vorbereitungen für Krankenhaus-Neubau
Zufahrt für Krankenwagen erfolgt ab 20. Oktober über den Bereich des Haupteingangs

Alsfeld (pm). Im Rahmen des
Neubaus des Kreiskrankenhau-
ses des Vogelsbergkreises in
Alsfeld gilt es, vorbereitende
Maßnahmen zu treffen, um
während der Bauzeit reibungs-
lose Abläufe zu gewährleisten
und die Patientenversorgung
ohne Einschränkungen sicher-

zustellen. Für Patienten und
Besucher ist dies aktuell un-
übersehbar im Bereich des
Haupteinganges. Dort entsteht
ein provisorischer Eingang für
Krankentransporte in die Not-
aufnahme, weil die eigentliche
Zufahrt im hinteren Bereich
aufgrund der Bauvorbereitun-

gen in einigen Tagen nicht
mehr uneingeschränkt ge-
nutzt werden kann. Die soge-
nannte Liegendkrankenvor-
fahrt wird nun verlegt, um Be-
hinderungen durch den Bau-
stellenverkehr zu vermeiden.
Diese wird ab 20. Oktober vom
rückwärtigen Bereich des Hau-

ses vor das Haus neben den
Haupteingang verlegt. Einsatz-
fahrzeuge werden zukünftig
von der Schwabenröder Straße
direkt über den Wendeham-
mer das Krankenhausgebäude
anfahren und das Gelände
über den Parkplatz wieder ver-
lassen. Die Verkehrsführung

und Beschilderung, insbeson-
dere für Fußgänger, wird ange-
passt. Die Kurzzeitparkplätze
im Bereich des Wendeham-
mers bleiben erhalten und sol-
len für Taxis und zum Ein- und
Ausladen zur Verfügung ste-
hen, teilt die Kreisverwaltung
in einer Pressenotiz mit.

Keine »Biomüll-Polizei« im Kreis
Damit aus Bioabfällen

hochwertiger Kompost

entsteht, dürfen keine

Störstoffe wie Plastik oder

Metall in der Biotonne lan-

den. Seit Mai 2025 gelten

dafür verschärfte gesetzli-

che Regeln, die verstärkte

Kontrollen nach sich zie-

hen. Im Vogelsbergkreis

reichen die bisherigen

Prüfverfahren aus – und

zeigen, dass die Bürgerin-

nen und Bürger ihre Bio-

tonnen größtenteils richtig

befüllen.

VON GERHARD KAMINSKI

Seit dem 1. Januar 2015 gibt
es in Deutschland die

grundsätzliche Pflicht zur Ge-
trenntsammlung von Bioabfäl-
len. Im Vogelsbergkreis wurde
sie mit zweijähriger Verspä-
tung umgesetzt. Der Grundge-
danke bei der Verpflichtung
der Kommunen, die Biotonne
einzuführen, ist die Kreislauf-
wirtschaft: Abfälle sollen als
Wirtschaftsgut nutzbar ge-
macht werden, soweit sie
nicht gänzlich zu vermeiden
sind. Recycling ist angesagt.
Gemüsereste, Kartoffelschalen
sowie Rasenschnitt lassen sich
zu Kompost verarbeiten, um
anschließend zur Bodenver-
besserung in der Landwirt-

schaft oder dem Gartenbau
eingesetzt zu werden. Wird
dieser »stofflichen Verwer-
tung« noch eine »energetische«
vorgeschaltet, sprechen die
Experten von einer Kaskaden-
nutzung, welche die Idealvor-
stellung von der Kreislaufwirt-
schaft bildet.
Im Hinblick auf die Bioabfälle
kommt dafür ihre Vergärung
in einer Biogasanlage und die
anschließende Nutzung des
»Gärrests« als Kompost in Be-
tracht. Diese Verfahren wer-
den behindert, wenn sich in
der Biotonne auch »Störstoffe«,

wie Plastikverpackungen, Sty-
roporbehältnisse oder Geträn-
kedosen, befinden. Um das zu
vermeiden, hat der Gesetzge-
ber mit einer Neufassung der
Bioabfallverordnung (Bio-
AbfV), die am 1. Mai 2025 in
Kraft getreten ist, die erlaub-
ten Anteile für Störstoffe be-
grenzt: Plastik, Glas oder Me-
tall dürfen nur noch mit Ge-
wichtsanteilen von bis zu drei
Prozent in der Bioabfallmenge

vorhanden sein. Plastik allein
darf maximal zu einem Pro-
zent dabei sein. Deshalb ha-
ben eine Reihe von Abfallwirt-
schaftsbetrieben jetzt verstärk-
te Kontrollen der Biotonnen
veranlasst. Dass eine »Biomüll-
Polizei« plötzlich vor der Haus-
tür steht, wie die »Bild«-Zei-
tung androhte, muss jedoch
nicht befürchtet werden.
Allein 40 Kommunen nahmen
deutschlandweit an einer
Kampagne des Vereins »wir
fuerbio« teil. In Hessen betei-
ligte sich der Abfallwirt-
schaftsbetrieb des Wetterau-
kreises. Hier wird schon län-
ger der Inhalt der Biotonnen
kontrolliert. Seit Jahresbeginn
kommt dabei auch eine Kame-
ra am Müllfahrzeug zum Ein-
satz, die den Tonneninhalt
überprüft, wie der Leiter der
Abfallwirtschaftsbetriebs des
Wetteraukreises Dr. Jürgen
Roth erläutert. »Das System
zeigt Wirkung«, sagt er. Wer-
den wenige Störstoffe gefun-
den, wird die Tonne mit einer
gelben Karte versehen, die ei-
nen Hinweis gibt, wo der Feh-
ler liegt, und ermahnt, die
Tonne korrekt zu befüllen. Ist
sie fast vollständig als Rest-
mülltonne benutzt worden, so
bleibt sie mit der roten Karte
versehen stehen. Ihr Nutzer
muss dann für eine ordnungs-
gemäße Leerung sorgen und
die Kosten dafür tragen. Das
kostet im Wetteraukreis 40
Euro. Für die 19 Städte und Ge-

meinden des Vogelsbergkreise
organisiert der Zweckverband
Abfallwirtschaft Vogelsberg-
kreis (ZAV) das Einsammeln,
die Entsorgung und Verwer-
tung des Abfalls, einschließ-
lich des Biomülls. In den Bio-
tonnen sammelt er jährlich
rund 8800 Tonnen organische
Abfälle, das entspricht einem
Pro-Kopf-Aufkommen von fast
83 Kilo. Damit liegt der Kreis
etwas unter dem Landesdurch-
schnitt von etwas mehr als 88
kg/Kopf und zwischen hessi-
schen Kreisen vergleichbarer

Größe: Im Werra-Meißner-
Kreis werden 94 Kilo Biomüll
pro Einwohner eingesammelt
und im Odenwaldkreis sind es
nur 58 kg/Kopf.
Dass sich Stoffe in die Bioton-
nen verirren, die nicht hinein-
gehören, komme in so gerin-
gem Ausmaß vor, dass die ge-
nannten Grenzwerte eingehal-
ten werden, berichtet Dieter
Boß. Der Vorsitzende der ZAV-
Verbandsversammlung be-
scheinigt den Vogelsbergerin-
nen und Vogelsbergern, »dass
sie sich Mühe geben, die Bio-
tonne von Fremdstoffen frei

zu halten«. Wie im Nachbar-
kreis macht auch hier der Bio-
müll besonderen Ärger, der in
einem als »biologisch abbau-
bar« gekennzeichneten Kunst-
stoffbeutel steckt. Da diese im
Kompostwerk oder der Biogas-
anlage nicht halten, was sie
versprechen, gehören sie nicht
in die Biotonne. Darauf weist
der ZAV auf seien Internetsei-
ten ausdrücklich hin.
Für besondere Kontrollen
durch Müll-Polizisten sieht
Boß keinen Anlass. »Beim Ein-
sammeln macht das Personal
der Firmen Sichtkontrollen«,
erläutert er das bisher erfolg-
reich praktizierte Prüfverfah-
ren. Der Vogelsberger Bioab-
fall wird zu drei dafür vorgese-
henen Kompostierungsanla-
gen nach Thüringen transpor-
tiert, wo noch eine Nachsortie-
rung stattfindet.
Mit diversen Kampagnen

mache der ZAV auf die Not-
wendigkeit der sauberen Ab-
falltrennung aufmerksam. Da-
bei habe zuletzt der Schwer-
punkt darauf gelegen, auf be-
wussten Einkauf hinzuweisen,
damit weniger Lebensmittel
weggeworfen werden. Boß be-
tont, dass der ZAV immer be-
müht sei, die Kostenbelastung
für die Bürgerinnen und Bür-
ger gering zu halten. »Wir sind
weit und breit der einzige
Kreis, der keine gesonderte
Gebühr für die Biotonne er-
hebt. Der Bürger bekommt al-
les in einer Gebühr.«

,,
Wir sind weit und

breit der einzige Kreis,
der keine gesonderte

Gebühr für die
Biotonne erhebt.

Dieter Boß, Vorsitzender der

ZAV-Verbandsversammlung

,,
Beim Einsammeln

macht das Personal der
Firmen Sichtkontrollen.

Dieter Boß über das bisherige

Prüfverfahren

Neue Vorschriften seit 2025: Bioabfälle sollen frei von Störstoffen bleiben – auch im Vogelsbergkreis. SYMBOLFOTO: IMAGO


